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Die letzte zfG-zAG Ausgabe des Jahres: All- rhre unterstüÈzung
hat uns sehr ermutigt und stirnnt uns zuversichtlich für die Zukunft.

Bitte vergessen sie die Frage nicht, auf die wir in der Januar-
llummer zu sprechen kommen: ttl,las ist die Moralische AufrüsÈung?tt Diese
einfache Frage, die man so oft hört, die aber gar nicht so leicht
kurz und treffend zu beantworten ist. Ï,las antworten Sie jeweilen?
Bitte schreiben Sie es uns in einigen Zeil-en.

I'lir möchten lhnen bei dieser Gelegenheit auch unsere herzU-chen
Ï,Iünsche für die hleihnachtstage und den Jahreswechsel ausdrücken.
hlir wünschen a1len, dass sie innehalten und neue Kraft schöpfen
können, im Glauben an das versprechen, dass ein Neuanfang mögrich
ist, was immer die Vergangenheít schon al-l-es gebracht haben mag.

DATENVERARBEITUNG
Seit Oktober 1984 arbeiten wír mit Datenverarbeitung in Caux. Dies

wird vor allem beim täglichen Erstell-en von Karteien und LisLen vieles
wesentl-ich vereinfachen. Auch Ím Büro wird dÍe dadurch ernöglichte
TexLverarbeitung bei dem momentanen Sekretärinnenmangel von grosser
Hilfe sein. Die Maschinen ermöglichen eine Vereinfachung Ín der Zimmer-
verteÍlung für die Konferenzen und eine bessere BedÍenung an der
Réception, die all-e Fragen über Ankunft, Abreíse und Aufenthalt
schneller und eÍnfacher beantworten kann.

Die jeweiligen Benützer trugen selber zur Finanzierung bei. Der
RestËetrag von 18.000 Fr. wurde vorgestreckt, so dass der Stiftung der
Moral-ischen Aufrüstung in dÍeser Sache keine Ausgaben zufielen.

VON GENERATION... LOTTI SPRENG
Vor noch nicht zu langer Zeit sass ich in unserer Vorortsbahn

einer unserer Pfarrerfrauen gegenüber - Billetkontrolle - und siehe,
nein SBB-Altersabonnement hrar um mehrere Monate verfallen. Ich musste
das ganze Billet¡ câ. 80 Rp,, für dieses eine Mal bezahlen und bekam
den HÍnweis, das Abonnement sofort zu erneuern. Beim Abholen des er-
neuerten Abonnementes frage ich: ttbin Ích gewiss nichts schul-dig?rt
Antwort: tfl'lir wissen ja nicht, wieviel sie gefahren sind.tt Aber ich
lrusste es: Ca. Fr. 40.- hatte ich zu wenig bezahlt. Ich war monatel-ang
mit halben BilletLen zur Therapie ins nahe gelegene Krankenhaus
gefahren, mit ungültigem SBB-Abonnement. Zuerst dachte ich, ich gebe
das Geld, das ich quasi eÍngespart hatte, jemandem, der es nötig hat.
Dann aber fand ich doch den geraden ÏJeg und schickte das Geld der
Bahn-Direktion. Ich beka¡r ein sehr nettes Telephon, der Kontrolleur
hatte meinen Namen aufgeschrieben. Der. Mann von der Direktion dankte
mir ganz herzlich. Es war ihm eine wirkliche ErmutÍgung, dass jemand
von sich aus seine Schulden bezahlte. Nach ein paar Tagen brachte ich
die Caux-rnformatíon der Sommer-Konferenz dem Pfarrer-Ehepaar, und es
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entspann sich eine gute Konversation über Grundsätzliches und
spezielles, auch über Fahrspesen ehrlich bezahlen. Es liegt nir am
Herzen, was in unserer KÍrchgemei-nde, in der ich seit achã Jahren lebe,passíert' so hlar dÍes ein Anlass zu einem vertieften Gespräch mit dernPfarrer und seiner Frau.

... TJ GENERATION ANNE-KATTII FANKHAUSER
Ich habe vor einigen Ïrtochen eine Krankenschwesterlehre angèfangen.

Zu den ersten Tagen gehören drei 'tKrassentagett in einer Hütte ln
Bernerl-andl lch hatte überhaupt keine Lust, 72 Stunden mit Leuten, die
Ích noch kaun kannte' zu verbringen. Am zweiten Abend fÍngen einige an,ein bischen zu fröhlich zu werden, und Ích wollte nicht lãnger bei
ziemlich blöden Spielen mitmachen. So ging ich in einen NeËenraum,
hro es ruhig war und r¿o ich mich entspannen konnte. Kurz darauf trat
noch jemand in jenes Zinmer ein. Sie setzte sích und fing an, Gitarre
zu spielen und sang dabei ein rrpalestinensischestt Lied. õi. ú"tt" es in
einem palestinenser Krankenhaus gelernt. Ich fragte sie, rrras die l^Iorte
denn bedeuteten. Da wurde sie verlegen. Ich schaute sie an und sagLe,sie solle es mir sagen. Es besang die Liebe GotLes und sein Geschãnk an
uns Menschen: Jesus! Daraufhin sagte ich, ich fände es ganz toll. Sie
antworÈete mir: ttlüas, du auch?tt l,tir beschlossen, ein ""ñig spazieren zu
gehen und über unsern Glauben zu sprechen. Es war ein ersùaunl-iches
Erlebnis. Jetzt sind wir zweil vielleicht bal_d mehr...rch hoffe es.

BERN EIMMINA CARRARDseit dem 10. November sind wir an der schönburgstrasse 56,
3012 Bern, (Tel-z 4L.69.BB) wohnhafr, dankbar für a1Íe Freunde und
unsere Familie, die uns zur hlohnung und deren EínrÍchtung verhal-fen.
Das Ìrlarten hat sich gel-ohnt. An deittHausräuchir, die am 25. Nãvemberstattfand, füI-l-ten neben Stadtbernern auch Jurassier und Steffisburger
unsere hlohnstube. hlir hoffen, dass unser Heim auch in der Zukunft dãzu
dienen wird, zwischen der deuÈschen und der welschen schweiz engere
Beziehungen zu schaffen. Da der Jura nichL so weit weg ist, können wir
auch die Kontakte mit den dortigen Freunden aufrechteihalten. An 12.
Dezember hielt Jean in Délémont einen Lichtbildervortrag im Rahmen der
neuen Helvetischen Gesel-lschaft mit dem Titel: ttliens éionnants entre
1-e Jura, ltrnde et l-a PapouasÍe-Nouvell-e Guinéerr. Es freut uns auch,
da wir jetzt hier in Bern wohnen, unserè langjährigen ital-ienÍschen
Freunde der CISAP (Centro italo-svizzero di-ãdestiamento proffessio-nale) öfters sehen zu können. An 17. November braren ru-ir zur
Abschlussfeier eingeladen, an der 190 ltaliener und Spanier nach drei
Jahren Abendschule ihr Diplom in Ernpfang nahmen unter klatschendem
Beifall der Familienangehörigen und Freunden. I^Iir wurden vom Direktor
G. Cenni und den Mitarbeitern herzlich empfangen, und man besprach,
sÍch nach den Festtagen zu sehen. hli-r freuen uns auf dÍe Zusar¡menarbeitmÍt allen und hoffen auch Sie und rhre Freunde bei uns zu empfangen.

OESTERREICH RITA KARRER
Im November $¡aren mein Mann und ich, zusanmen mit Leif Hovelsen

aus Norwegen und Peter Thwaites aus AusLralien in Oesterreich. l{irfolgten eíner Einladung von ösËerreichíschen Freunden und trafen uns
im prachtvol-len Stift ZwettL, einem Cisterzienser-Kl_ost,er, zu einer
Einkehrtagung. sein Baubeginn ist vom romanrischen stil- geirägt, geht
über die Gotik weírer und hat im Barok-sril mir seiner uéppigËeit
vollendung gefunden. Diese frühe_Gründung der cisterziensäi Iiegc
heute hart an der tschechischen Grenze im östemeichischen lrtald-viertel-. Rund 20 Freunde aus allen Teilen Oesterreichs vereinigten sich
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dort zu Tagen trder Erneuerung, Vertiefung und Verpflichtungtt. Der
Morgen begann jeweils mit einer BibelsLunde vor dem Frühstück. Die
Vormittags-Sitzung war dann einem bestimmten Thema gewiduret. So
wurden wír z.B. gebeLen, das Thema frhras ist der Auftrag für einen jeden
von uns und für uns alle geneinsam?rt vorzubereiLen. Nach einer
jeweiligen stillen Zeit sprachen a1le sehr offen, und so kam man sich in
kurzer Zeit sehr nahe. Jedermann sprach frei über seine Erfahrungen
und Ueberzeugungen; daraus wurde nach und nach ein Ganzes. Man erarbei-
tete zum Beispiel eine Strategie für den EÍnsatz in Kärnten, wo der
Minderheiten-KonflÍkt tiefe Gräben zwischen den deutschen und der
slowenischen Volksgruppe aufgerissen hat. Ein weiterer Punkt, für den
die Oesterreicher gemeinsam Führung suchten, ist die Verbreitung des
MRA-Buches ttGlückliche FamÍlienr', das ín sämtlichen Kindergärteñ in
ganz Oesterreich Eingang finden soll. Die Behörden des Bundeslandes
Salzburg haben diese Bewilligung bereits erteilt. Es wird auch in
slowenÍscher Sprache herauskommen. Je mehr persönlíche Aengste und
Barrieren weggeräumt wurden, desto klarer wurde für alle dle Beru-
fung, die von Gott gegebenen Aufgaben anzupacken. Erfüllt und dankbar
gingen wir nach drei Tagen auseinander, um die Ueberzeugungen für die
Schulen, für I'Iirtschaft und Politik in die Tat umzusetzen.
Alle hatten ihr Bestes gegeben und kehrten reich beschenkt in ihren
Wirkungskreis zurück.

HOLLAND
Im November trafen sich eine Gruppe Jugendlicher und ttNicht-mehr-

so-Jugendlicherrt in Den Haag, um das nächste gemeinsame Treffen für
die jüngere Generation zu besprechen. Zuerst erzäh1te jeder, was in
seÍnem Land schon geplant sei. Und es entstand ein ganzer St,rauss
von Vorschlägen und ldeen.

In Skandinavien fahren die Jungen mit der Ueberarbeítung und den
Vorführungen ihrer Revue fort. Für viele bedeutet dies eine Vertíe-
fung ihrer Verpfi-ichtung. Jugendliche Zuschauer möchten jeweils nach
der Vorstellung mehr wissen und wollen mitarbeiten. Für Neujahr und
Ostern sind regional-e Treffen in Skandinavien vorgesehen.

In England werden zwei Schulungswochen an Neujahr und Ostern in
Tirley Garth organisiert.

In Frankreich ist ein Ostertreffen für junge FranzösÍsch-
sprechende geplant.

Dann beschlossen wir gemeinsam, dass vom 13. bis 20. JulÍ 1985
eine Konferenz für JugendlÍche in Caux statLfinden wírd. Die Hol--
l-änder haben viele ldeen dafür und hoffen, dass auch andere ihnen
dabei helfen werden.

ENGLAND
Drei Lausannerinnen reísten vor einigen Vlochen nach Tirley Garth,

dem Konferenzzentrum der Moralischen Aufrüstung im Norden Englands,
um bei eÍnem grossen Bazar dort mitzuhelfen. Unsere Schweizerinnen
kamen beladen miÈ kleinen, typisch schweizerischen Geschenken an, die
sích sehr gut verkauften. Sie unternahmen diese Reise auf Anregung
einer ÏJaadtländerin, der es sehr am Herzen liegt, dass auch wir die
Engländer unterstützen, die uns ja jedes Jahr in Caux praktisch und
finanziell so sehr hel-fen.

LATEINAMERIKA
Gute Nachrichten von François Maunoir: Er flog am 19. November aus

Genf ab und war am nächsten Tag Gast des schweizerischen Botschafters
für die zentraLamerikanischen Länder, Herrn F. Nordman, der mit
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andern die Treffen zwischen dem salvadorianischen Präsidenten und den
Guerillaführern vernittelt hatte. Am gleichen Abend flog François nach
Salvador weiter. Am 28.29.30. Novembei fand dort eine ttÍonferenz 

am
runden Tischrr statt. Herr Molina, der die Tagung einberufen hatte, hrar
an den leLzten zwei Sommerkonferenzen in Caui. FrançoÍs schreibt: rrln
diesen Tagen entstand eine Basismannschaft, die an allen Sitzungen
teil-nahmen und begannen, die ldeen der Moralischen Aufrüstung ii ihrem
täglichen f.eben anzuwenden.tt Einer davon ist der ehemalige Bõtschafter
Salvadors bei den Vereinten Nationen in Genf, der damals auch nach Caux
kam. Dann hraren alle ausländischen Teilnehmer bei Präsident Duarte
zu einem längeren Gespräch eingeladen, in dem er ihnen gespannt
zuhörte.

Anschl-Íessend reiste François mít Herrn Zimnermann (aus Brasilien)
und einen uruguayaner nach Nicaragua und costa Rica. Nun ist er in
Buenos Aires, wo er mit seiner Frau Nicol-e die nächsten Monate ver,
bringen wird.

*****Jr**rr:fc***

IIEBERLEGUNGEN HEINI KARRER
Im November hrar ich in England; tief beeindruckt von den Erleb-

nissen kehrte ich zurück. Der Bergarbeiterstreik hält die ganze
Nation Ín Bann. hlir Ín der Schweiz geben uns keine Rechensãhaft über
das Ausmass, die Härte und Verbitterung, mít denen dieser mehrmonatigeArbeitskonflikt ausgetragen wird. Die wírtschaftliche und geistige Nõtder Betroffenen ist gewal-tig. Dabei ist das Recht weder auõschliãsslich
auf der einen, noch auf der anderen seite. Die Ereignisse haben nirgezeigt, dass die Macht des Bösen eine Realität istl viel_e von uns
haben dÍe Tendenz, sie zu verharnlosen, weil- sie uns zu umbequem ÍsL.
Man wil-l- nicht wahrhaben, welche satanischen Kräfte am hlerk åind undwie sehr sie die Menschen beherrschen können, auch bei uns.

Die Kampflinie zwischen Gut und Böse geht mitten durch unsere
Herzen. lrlie Kardinal König in seiner Ansprãche im Londoner htest-
ninster-Theater sagt.e, braucht es eine tâglÍche, manchmal stündliche
Entscheidung zwi-schen Gott und dem Mammonl--zwisóhen rrden Dint"n ¿""
Himnels und den Versuchungen des lrdischenrr.

rch persön1ich glaube an die Allmacht GoLtes. rch glaube aber
auch, dass der satan weite Teile unserer rrrelt, unseres iandes
beherrschL. Rajmohan Gandhi sagte über die Situatíon in Indien: trHeute
ernten wir, was wir während Jahrzehnten gesät haben. Hass und GewaLt-
anwendung sind die Früchte des norarischèn Niedergangs und desZerfalls rier Charaktereigenschaften.tt Bei uns in der Schweiz sínd diese
Früchte weniger dramatisch, jedoch ebenso schwerwiegend, h¡enn man an
d_ie- Ehescheidungen, die Korruprion in politik und wlrtsánatr, dieUnehrlichkeit in privaten und öffentlichen Leben denkt. Kein Land hatdie GewissheiÈ, von der Gewalt auf die Dauer verschont zu blei-ben.
Daher nüssen wir den Kampf - sowohr bei uns selber, wie in unserer
Urngebung und in unseren Land - in vermehrtem Masse führen. hlir habenoft von Gottes Plan gesprochen, aber glauben wir wirklich daran? sindwir bereit, den ganzen hleg mit rhm zu gehen und in der Offensive zu
sein? Davon kann unsere Zukunft und die Zukunft unseres Landes ab-
hängen.

Nachrichten zusanmengestellt von Eliane Stal_lybrass


